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1  Es war einmal ein wunderschönes Land voller Licht, Harmonie und 
Schönheit, wie man es sich nur erträumen und wünschen konnte. Die 
Berge so lieblich und mild, nicht schroff und wild. Eigentlich waren es 
ja nur mehr grünende Hügel, wie sanfte grüne Wellen umgaben sie das 
Land. Bewachsen mit den verschiedensten Baumarten, jedes in einem 
anderen Grün, manche im schönsten Blütenschmuck, wie wir es bei uns 
im Frühling erschauen, doch in Formen und Farben viel prächtiger. 
Dazwischen kristallklare Seen, von grün-türkis bis zu den 
verschiedensten hellen Blautönen. Die blitzerten und funkelten wie ein 
Meer von Sternen und dabei waren sie so klar, daß man bis auf den 
Grund sehen konnte. Schwäne und andere wunderhübsche 
Wasservögel, die darauf schwammen, sahen aus als schwebten sie in 
der Luft oder auf einer Spiegelfläche. Die grünenden Wiesen waren so 
bunt, mit den schönsten und allerlieblichsten Blumen bewachsen. Eine 
solche Vielfalt von Formen und Farben war es, wie man sie sich nur in 
einem Paradies erträumen kann. 
2   Dieses wunderschöne Land wurde von einem weisen, gütigen, 
liebreichen, edelmütigen und gerechten König regiert. Obwohl man ihn 
nicht zu Gesicht bekam, Er war auch der Schöpfer dieser Welt und 
somit alles in allem. Seine Anweisungen waren so liebevoll, 
verständlich, verständnisvoll und weise, man fühlte sich innerlich stets 
verbunden und beglückt, so befolgte man seine Anweisungen gerne, um 
Ihm damit ihr Wohlwollen und ihre Gegenliebe zu beweisen. 
3   Die Wesen die Ihn umgaben waren so formvollendet, lieblichzart 
und schön anzusehen, ihr Wesen war so liebreich und edelmütig. Sie 
lebten im wahren Frieden miteinander, sie waren wohlwollend und 
hilfsbereit. Jeder tat alles nur zum Wohle und zur Freude des Anderen 
und dies uneigennützig ohne Berechnung. Ihre größte Freude bestand 
eben darin dem Anderen wohl zu tun, um ihn glücklich zu machen. 
4   Obwohl sie ihren König nicht sahen, spürten und fühlten sie in allem 
seine Gegenwart und Liebe, sie waren dankbar für seine 
Wunderherrlichkeit! Jedes Blatt, Blume oder Tierlein war für sie wie 
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ein Gruß von Ihm. Sie konnten - ja sie mussten Ihn einfach 
wiederlieben. Sie spürten seine Liebe und Wohlwollen wie lichte 
Gedanken. Weil sie sich mit Ihm im Denken, Wollen und Tun so 
verbunden fühlten, taten sie alles in Seinem Sinn, denn sie waren Ihm 
im Willen gleich. 
5   Untereinander waren sie sich alle zugetan, keiner war mehr als der 
Andere. An Gaben und Talenten waren sie sehr verschieden und 
warum? - Damit sie sich um so besser ergänzen, helfen und einander 
dienen konnten. So war es ein Geben und Nehmen - ein Miteinander 
und Füreinander. Jeder war zuerst auf das Wohl des Anderen bedacht. 
Sie fühlten wie es dem Anderen erging und so packten sie zu, ohne 
große Worte zu machen. Selbst die Tierwelt lebte im friedlichen 
miteinander untereinander. Die Wesen waren ihnen in Wohlwollen 
zugetan und die Tiere desgleichen ihnen, so diente eines dem Anderen. 
- Die Vögel sangen ihre lieblichsten Melodien, zum Lob und Preis an 
ihren Schöpfer-König, denn sie wussten es genau, wem sie alles zu 
verdanken hatten. Hörte man ihnen zu, so ging einem das Innerste auf. 
Für alle war der König allein der Meister aller Meister! 
6  In ihrer Welt gab es weder Ärger, Neid, Missgunst, Eifersucht, Lüge, 
List, Überheblichkeit noch Herrschsucht. Sie teilten alles miteinander, 
halfen sich, damit jeder froh und glücklich sein sollte. Zank und Streit 
gab es daher in dieser paradiesischen Welt noch nicht. Weil jeder mehr 
auf das Wohl des Anderen bedacht war, gab es weder Missgunst noch 
Besitzgier, somit weder Gewalt, Krieg noch Mord, die später die Lande 
verheerten. - Wo etwas wie Zwietracht aufkommen wollte, versuchte 
man es bei Zeiten zu schlichten, indem man miteinander redete und 
man wandte sich als erstes, um Rat und Hilfe, in ihrem Innersten, an 
ihren weisen, hilfreichen und gerechten König. So bekamen sie in allem 
Hilfe und Klarheit, so wussten sie das Rechte zu tun. 
7   So war es eine Welt voller Harmonie und Schönheit. Man konnte es 
auch an all ihren Werken erkennen und auch was sie zu ihrer Freude 
erschufen, in Farben, Formen und Tönen, alles strahlte Harmonie, 
Schönheit und Wohlklang aus, so, daß es Herz und Gemüt ergötzte. 
8  Nach dem Motto: "Keiner sei gleich dem Anderen, ein jeder sei 
gleich dem Höchsten! Wie das zu machen? - Ein jeder sei vollendet in 
sich!" D.h. ein jeder sollte streben, seine Fähigkeiten nach besten 
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Kräften zu schulen und zu vervollkommnen suchen, wie es ihm nach 
bestem guten Willen nur möglich war. - Immer im Hinblick auf ihr 
höchstes Vorbild, ihren liebeweisen Schöpfer-König. So versuchten sie 
sich zu Vervollkommnen, auch um in ihrem Wesen Ihm ähnlich zu 
werden - gut, edel, sanftmütig, wohlwollend, geduldig, verständnisvoll, 
hilfsbereit, liebevoll und barmherzig! 
9  Man war stets um eine innere Sammlung bemüht, um eine innige 
Verbindung mit ihrem Schöpfer-König herzustellen. Sie waren erfüllt 
von Seiner Güte, darum war es ihnen auch stets ein Bedürfnis Ihn zu 
loben und zu preisen, um Ihm ihren Dank dar zubringen. - Es war ihnen 
nicht möglich alles so selbstverständlich hinzunehmen. Denn sie 
erkannten in allem Seine Liebe und Wohlwollen, mit welcher 
Schönheit, Harmonie und Vollkommenheit Er sie umgab. Sie baten Ihn 
stets um seinen Beistand und Hilfe für ihr tägliches Tun, auch um Seine 
Leitung, wo und wie sie sich nützlich machen konnten. Sie waren 
emsig, so wurde manch' Gutes geschaffen und erzeugt, zum Wohle 
aller! 
10  Wenn man etwas auf dem Herzen hatte, sich mit Ihm in dankbarer 
Liebe aufs innigste verband, so fühlte man Seine Gegenwart in sich 
ganz deutlich. So fühlten sie sich stets fröhlich und frei, ohne 
Beobachtung, Druck und Zwang durch Seine schaubare Gegenwart, 
was auch zu keiner Eifersucht oder Neid Anlass geben konnte. - Er war 
auch stets der große Schenker, wenn Er ihre Gegenliebe so recht spürte, 
versuchte Er sie oft mit etwas Besonderem zu beglücken. So fanden sie 
eine allerliebste Blume, einen Edelstein oder der Tag erschien einem 
besonders schön, der See wurde zu einem sprühenden, funkelnden 
Feuerwerk. Selbst die Vögel sangen noch lieblicher, man spürte es so 
recht, es war ein Liebesgruß von ihrem liebreichen Schenker-König. 
11  Müßiggang und Langeweile kannte man nicht in dieser herrlichen 
Welt. Nach getaner Arbeit kam man gern in geselliger und fröhlicher 
Runde zusammen, tauschte sich aus, gab Erfahrungen weiter. Man ehrte 
und achtete sich gegenseitig, so gab es keine dummdreisten Witzeleien 
oder Anspielungen, so wurde auch Niemand ausgerichtet oder durch 
Überheblichkeit verletzt. 
12  Was aber nie zu kurz kam, war das Loben und Preisen ihres 
gütigsten über alles geliebten Schöpfer-Königs; dem sie ja alles zu 
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verdanken hatten. So war es ihnen allen ein Bedürfnis Ihm ihren 
Liebesdank darzubringen. - Fast jeder erlernte ein Instrument, daß sie 
sich mit viel Kunstgeschick anfertigten. Doch das schönste Instrument - 
den Gesang - beherrschten sie alle. Jeder hatte so seinen Grundton, man 
hörte aufeinander und so klang es in vollen, weichen, harmonischen 
Akkorden, es war einfach herrlich dieses Loben und Preisen, als Dank 
für ihren besten König! 
 
 
 
����	���	�
����	���	�
����	���	�
����	���	�
� ���
 
1   Der König hatte eine Tochter, Sein erstes Meisterwerk, die Er sehr 
liebte und sie Ihn! Sie war gar schön und lieblich anzusehen, dazu hatte 
sie ein zärtliches liebevolles Wesen. Ihr Haar war wie leuchtendes Gold 
und floß in sanften Wellen um ihr wohlgeformtes Haupt, über ihre 
Schultern herab. Die Augen waren so sonnig und hell, blau wie zwei 
klare Seen. Der Mund so zart geschwungen, wie zu einem holden 
Lächeln, dabei von einem unaufdringlichen frischen Rot. - Wenn sie so 
ganz liebevoll und hingebungsvoll an ihren liebevollsten Vater dachte, 
Der ja ihr Schöpfer und ihr ein und alles war, machte sie Ihn 
überglücklich und da Sein Wesen die Liebe - Weisheit und Leben war - 
tat Er nichts lieberes, als Sich zu verschenken. So bekam sie nach und 
nach viele Geschenke. Zumeist waren es lebende Wesen, es waren 
keine Puppen - sondern Wesen ihrer Art - voller Lebensfreude, 
Wohlwollen und auch mit einem freien Willen begabt. - Dann wußte sie 
sich vor Liebe gar nicht zu fassen und liebte Ihn so immer mehr. Sie 
wußte ja, wem sie alles zu verdanken hatte, so unterstellte sie sich gerne 
in Liebegehorsam Seinem Willen und seiner Allmacht; die nun mal nur 
ein Schöpfer besaß. - Er war ihr Schöpfer, der König und ihr Vater! Er 
war der Schöpfer von allem Geschöpflichen - Er war alles in allem! Er 
hatte alles aus Liebe erdacht und gemacht! Es war Seine Kraft die alles 
belebte - ohne Ihn gab es nichts! Diese Allmacht konnte und durfte Ihm 
Niemand streitig machen. Sie waren alle Seine Geschöpfe - die Tochter 
war Mitregentin und Seine sichtbare Stellvertreterin. Auch sie liebte 
alle Wesen, sie auch als ihre Kinder ansehend. Sie wurde von allen 
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geachtet, respektiert und auch wiedergeliebt - doch die erste Liebe 
gehörte ihrem über alles geliebten König. 
2    So mußte es wohl urewige Zeiten gewesen sein! Diese lichtvollen 
und lieblichen Wesen wurden mehr und immer mehr, als Bewohner 
dieses herrlichen lichtvollen Reiches. - Doch so ganz allmählich, schien 
eine Veränderung mit der Königstochter vor sich zu gehen. - Was war 
es nur? War sie wehmütig - schwermütig? Was bewegte ihre 
Gedanken? - Konnte sie sich ihrem Vater nicht anvertrauen? - Sah Er 
nicht ihre Veränderung? - Kummer, Sorgen und Unzufriedenheit kannte 
man in ihrer lichten Welt nicht. - Wie sollte man es nur nennen? Doch 
man spürte die Veränderung - sie lobte und pries nicht mehr so 
offensichtlich Seine große Liebeweisheit, Güte, Kraft und Allmacht! 
Auch Seine unerschöpfliche Aktivität und Kreativität, die ihr so 
manches freudige, bewundernde Lob abjubelte. Was Ihn so erfreute und 
beglückte und zu immer neuen Wunderwerken veranlasste. - War sie 
Ihm nicht mehr so in dankbarer Liebe zugetan? Was hatten sie wohl 
verstimmt? 
3  Fast unmerklich schob sie immer mehr ihr Wesen und ihre Vorteile in 
den Vordergrund - wußte hier und dort etwas besser zu machen - 
warum ließ Er Sich nur nicht sehen? - Natürlich - sie war in ihrer 
strahlenden Schönheit nicht zu übersehen. Jedoch ihr Schöpfer und 
Vater durchstrahlte alles mit Seiner Liebekraft - so war Er in allem zu 
spüren. Er war ja aller Leben und ließ sie nie ohne Seine liebevolle 
Fürsorge und Anweisungen, so hatte man Ihn noch gar nicht so 
vermisst. - Wie schon vorher gesagt: "Sie fühlten sich stets fröhlich und 
frei, ohne Beobachtung, Druck oder Zwang durch Seine schaubare 
Gegenwart, was auch zu keiner Eifersucht oder Neid Anlass gab." Also 
sie fühlten sich glücklich und zufrieden. War sie es nicht mehr? 
Vermisste sie etwas? - Was war nur geschehen? So rätselte man herum 
- und eine Art Missstimmung und Unsicherheit machte sich breit. 
Hatten sie alle das wichtigste Gebot vergessen? Sich zuerst in allem an 
ihren liebevollsten, verständigsten und weisesten König um Rat und 
Hilfe zu wenden? 
4   Hatte die Tochter vergessen von wem sie alles - Liebe - Licht und 
Leben hatte? Wer ihr Vater war? - Er war ihr Schöpfer - der Quell aller 
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Energie und Kraft! Er hatte alles erschaffen, von Ihm wurde alles 
erhalten und ernährt! 
5   Bisher waren Ihm alle aus Liebe und Anerkennung willig gefolgt - es 
gab ja auch nichts Besseres! Er war der allerbeste, weiseste und 
gerechteste Regent - Schöpfer - ja der Meister aller Meister! Die 
Tochter konnte Ihm wohl gleichen, indem sie eines Willens waren - 
doch konnte sie nicht sein wie Er! Sie aber wollte mehr - nicht nur 
Seine sichtbare Stellvertreterin sein, in Seiner Ordnung wirken und 
Seine liebevollen Anweisungen weiterleiten. Sie wollte selber 
Mittelpunkt von Glanz und Schönheit sein, sie wurde eitel, 
selbstgefällig und eigenliebig - sie wollte bewundert und verehrt 
werden. Der Drang zu herrschen kam immer mehr zum Vorschein. Sie 
wollte immer mehr Aufmerksamkeit - für sich ganz alleine! Ihr so 
liebevolles Wesen wurde kühl, herablassend - hochmütig! Sie fing an 
sich auf ihre Schönheit etwas einzubilden, sie wollte für ihr Äußeres 
bewundert und verehrt werden - sie wollte selber herrschen! So brach 
etwas Fremdes - Dunkles in ihrem Wesen auf und somit in diese 
herrliche lichte Welt ein. ~ Was war die Wurzel allen Übels? - Nun 
wurde es offenbar - sie neidete ihrem Schöpfer-Vater die Liebe und 
Anerkennung Seiner Geschöpfe und vor allem Seine Allmacht! Die sie 
zu ererben hoffte - was aber niemals geschehen konnte - denn Er war 
nun mal der Schöpfer - der Anfang und das Ende! Sie und alles 
Geschöpfliche nur aus Ihm! Nun versuchte sie Ihn auszuboten - zu 
besiegen und jedes Mittel schien ihr recht. Denn ihr Wesen und ihr 
Wille hatten sich verkehrt - von Ihm abgekehrt - so wurde aus Gut das 
Böse! - Somit entstand Lüge, List, Betrug und Gewalt. Nun fing sie an 
Ihren Schöpfer-Vater zu verleugnen, machte Seine Vollkommenheit 
und besonders Seine Allmacht lächerlich vor Seinen Wesen, die Ihm 
bisher in Liebestreu und Anerkennung gefolgt waren. Sie versprach - 
verlockte mit Glanz und Schein, versprach Verbesserungen, hatte 
gigantische Pläne, wollte Veränderungen; mehr Abwechselung – 
Spannung. So warb sie um Anhänger. Viele wurden unsicher und 
Andere umjubelten sie - hier wurde endlich was Neues kreiert und so 
folgten ihr immer mehr. 
6   Freiwillig folgten sie ihr nach, obwohl sie in hellster Erkenntnis 
standen, das Falsche zu durchschauen vermochten, rannte sie ohne zu 
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prüfen, dem Reiz des Neuen und den Versprechungen der Verführerin 
hinterher. Ihre Liebe kehrte sich von Ihrem König ab und so konnte Er 
sie nicht mehr mit Seiner Liebewärme durchstrahlen. - Merkten sie es 
nicht - oder wollten sie es nicht merken, daß ihr Wesen immer 
lichtloser, starrer und schwerer wurde? - Somit wurde die wunderbare 
Einheit ihres Licht-Reiches und damit die gegenseitige Liebe zerstört. 
Es bildeten sich immer mehr Gruppen und Vereine. - Dem König warf 
man vor Sich nicht sehen zu lassen - man verlor die innere Verbindung, 
eigentlich die Liebe zu Ihm. Man hörte mehr nach Außen anstatt nach 
Innen. - Da Er Sich nicht als Herrscher in Glanz und Glorie, wie die 
Tochter sehen ließ - liefen ihr mehr und mehr hinterher. Dabei merkten 
sie nicht, wie sie immer mehr von ihrem verkehrten Wesen, dem Bösen 
beherrscht wurden. So zerbrach dieses herrliche lichte Reich, doch zum 
Glück hielten sich viele Getreue an ihren Schöpfer-König, der ihnen 
Licht - Liebe und Leben war! 
 
����
�
��
�
�����
 
1  Warum griff Er nicht ein? - Warum verhinderte Er diesen Durchbruch 
des Bösen nicht? - Nun, wenn er nur ein Machthaber gewesen wäre - Er 
hätte es mit Seiner Allmacht wohl gekonnt. Er aber war ein 
allmächtiger Schöpfer aus Liebe und Weisheit. So hatte Er Seine 
Wesen nicht als Puppen, Marionetten erschaffen, sondern ihnen einen 
freien Willen verliehen! Damit sollten sie in ihrem Wollen, Denken und 
Handeln frei sein. - Die Entscheidung lag also bei jedem Einzelnen und 
damit die Verantwortung über ihr Wollen und Tun - sonst wären sie 
keine freien Wesen! - So aber mußte Er auch ihr Andersseinwollen 
geschehen lassen. - Sie standen in heller Erkenntnis, sie hätten 
erkennen, prüfen und sich wehren können - es war ganz alleine ihre 
Entscheidung. - Was ihnen ihre Treulosigkeit und Abkehr einbrachte, 
merkten sie erst als es zu spät war. So liefen sie der Verführerin 
hinterher, sich vom Reiz des Neuen einfangen lassend und Andere dazu 
überredend und dies immer mehr mit Gewalt. - 
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2  So konnte es nicht weitergehen, es kam immer mehr zu Zank, Streit 
und gewalttätigen Auseinandersetzungen - griff man nicht ein - so war 
diese Licht-Welt verloren. So stellten sich die Getreuen zum Kampfe - 
da ihre Körper leicht und licht waren, weil sie noch von der Liebekraft 
ihres Schöpfer-Königs durchstrahlt waren. Im Gegensatz zu den 
Abtrünnigen, die immer starrer, dadurch schwerer wurden und sich  
deshalb nicht mehr oben halten konnten und so ins Uferlose absackten. 
 
�����
�	�����
 
1  Bald war nur noch Heulen und Zähneklappern zu hören. - Die 
Abtrünnigen, Gefallenen merkten es nun überdeutlich - wo waren all 
die hochtrabenden Versprechungen und Verbesserungen? Es gab nichts 
Besseres - Spannung war da - doch kein Licht, keine Freude mehr. 
Alles wurde hart, greulich und finsterlich, sie waren keine freien Wesen 
mehr! Sklaven waren sie und mussten ihrer Führerin dienen. Sie verlor 
jede Lieblichkeit, auch äußerlich. Sie kannte weder Nachsicht, 
Freundlichkeit noch Erbarmen. Ihre Befehle waren hart, fordernd, 
unnachgiebig, lieblos. Sie gebrauchte Gewalt um ihre Forderungen 
durchzusetzen und sich ihre Untertanen gefügig zu machen. - Bitter 
bereuten nun Viele, auf die verführerischen Versprechen und ihrer Gier 
nach Neuem hereingefallen zu sein. Der Reiz nach Neuem war einem 
öden, kalten und grausamen Zustand voller Fron und Gewalt gewichen. 
- Sie wollten zurück, begehrten auf, wollten entlassen werden oder 
versuchten zu fliehen. - Doch es gab kein Entrinnen, kein Erbarmen - 
sie waren Gefangene. Wer nicht parierte wurde grob behandelt und 
mußte Gewalt erleiden. Verräter und Handlanger der Gewalt fanden 
sich gar bald, um Gunst und Lohn, aber auch um ihr eigenes Los zu 
verbessern. So wurden viele selber zu Gewalttäter und quälten ihre 
Mitgefangenen um der eigenen Vorteile wegen. So war es ein zittern 
und zagen und wehklagen! - Von wo kam ihnen Rettung und Hilfe her? 
Immer unbarmherziger wurde die einst so sanfte Tochter und nun -  ein 
Tyrann - keiner konnte ihr entfliehen.   
 
�
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1  Der König war voller Trauer, Seine Liebe erreichte Seine Tochter 
nicht mehr. Doch ohne Liebe kein Licht, keine Weisheit, keine Freude 
noch Barmherzigkeit! So war auch kein gegenseitiges Geben und 
Nehmen - kein Füreinander noch Miteinander mehr möglich. 
2  Was nicht zu geschehen brauchte, war geschehen; die Umkehrung 
und Abkehr hatte ihren Anfang genommen. Es schmerzte den König 
sehr und Er fragte Sich wohl, hatte Er etwas übersehen, vernachlässigt 
oder gar falsch gemacht? - doch Er konnte nichts entdecken. - Warum 
konnte sich die Tochter Ihm nicht anvertrauen? - Er hätte ihr doch alles 
erklärt und auseinandergesetzt. Warum kam sie mit Seiner Allmacht 
nicht klar? - Die Allmacht war nun mal nicht teilbar, wenn alles 
erhalten bleiben sollte, sonst müsste Er Sich Selbst zerteilen. - Er war 
nun mal der Schöpfer und alles war aus Ihm! - Doch die Tochter wollte 
Ihm ihre Eifersucht, ihren Neid und ihre finsteren Pläne nicht 
eingestehen, sie hoffte Ihn irgendwann zu besiegen. 
3   Der König war sehr betroffen - Er der alles aus Liebe ersann und 
erschuf zur gegenseitigen Freude! Alle Wesen waren Liebe aus Seiner 
Liebekraft! - Er wollte mit ihnen leben, im ständigen Gedanken-
austausch mit ihnen Kontakt pflegen. - Er wollte sie beglücken, 
beschenken und leiten. - Er liebte sie alle, sie waren Sein ein und alles! 
Er wünschte sich nur ihre Gegenliebe! Er wollte sie als ebenbürtige 
Wesen, die Ihm in nichts nachstanden, die schöpferisch erschaffen 
sollten mit Seiner Liebekraft! - Nur ein Unterschied blieb - Er war Ihr 
Schöpfer, der alles aus Liebe ersann und erschuf, der alles ernährte, 
trug, ertrug und erhielt! Er war die Liebe und die Weisheit - also der 
Kraftquell - die Energie - ER war das Leben! Was man hatte, hatte man 
von Ihm, Er war der Schöpfer - der Töpfer - der Meister! Er war der 
Allmächtige, der Geber und Schenker! Alles liebt Er; ständig gibt Er! 
Ist es da zuviel verlangt, wenn Er wiedergeliebt werden möchte? Weil 
Er das Gleiche, ihre Liebe, ihr Wohlwollen in Dankbarkeit zurück 
erhalten wollte! 
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1  Im Grunde hatte hier die Tochter ihre innere Vervollkommnung 
abgebrochen. Sie hatte die guten Eigenschaften in sich nicht zur reife - 
Vollendung gebracht. Ist ihrem Vater nicht mehr willig gefolgt, somit 
sind sie nicht mehr eines Willens geblieben. - Ihr Bestreben oder 
Begehren hatte sich nach außen gekehrt. Sie wollte Seine Liebekraft - 
Allmacht selber besitzen. Sie wollte Herrschen und zwar alleine, 
uneingeschränkt - ohne Rücksicht auf Andere! Sie wollte auch 
äußerlich anerkannt und wegen ihrer Schönheit verehrt werden. Sie 
wollte in Glanz und Glorie herrschen, was immer nur auf Kosten 
Anderer möglich ist. Dies hatte ihre Unzufriedenheit hervorgebracht, 
die sich in Eifersucht und Neid immer mehr äußerte: Denn sie konnte 
Seine Allmacht und Liebekraft weder ererben noch besitzen. Ihre Sucht 
zu herrschen verkehrte ihre Liebe - ihr Wesen! Sie wollte mit Gewalt 
das besitzen, was ihr als Geschöpf nicht zustand und somit lief ihre 
Vollendung schief. So begann sie ihren freien Willen falsch zu nutzen - 
und ihre Liebe wurde zur Selbstliebe verkehrt. Kehrte sich von der 
Liebes- und Krafteinstrahlung ihres Schöpfer-Vaters und Königs ab, 
somit verkehrte sich ihr Wesen vom Guten zum Bösen! Hier fand die 
Verkehrung die Umpolung von Gut in Böse statt! - So war der Unfriede 
entstanden, denn Friede ist nur mit gutem Willen und dessen 
Eigenschaften möglich. - Was aber nicht ohne den Geber alles Guten 
geht und das ist wiederum nur - Der Schöpfer - und auch der 
Friedefürst! In Ihm allein sind alle guten Eigenschaften vollendet und 
ausgewogen! 
 
�
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1  Hätte Er Sich als Schöpfer-König seine Wesen als Puppen, 
Marionetten oder Roboter am Gängelband erschaffen oder auch als 
Tyrann regiert, wäre es wohl einfacher gewesen - jedoch nicht gut! Er 
wollte freie Wesen und Geschöpfe haben! - Wie das zu machen? - Er 
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hatte ihnen einen freien Willen verliehen! Frei sollten sie sein, frei 
entscheiden und wählen können. Sie sollten selber erkennen, von wem 
sie alles hatten, ihre Liebe - Weisheit und daraus alle guten 
Eigenschaften! 
2  Er wollte aus ihrer Liebe erkannt und wiedergeliebt werden, nur so 
lebte man glücklich und zufrieden! Dieses Reich war aufs Geben und 
Wiedergeben - Füreinander im Miteinander gegründet und somit lebte 
man in Frieden und Einklang! Ohne diese Ordnung auf Liebe 
aufgebaut, konnte dieses lichte Reich nicht bestehen, also begann ein 
Chaos und so mußte eine Trennung geschehen. Ohne die 
Liebeeinstrahlung wurden die lieblichen, leichten Körper der 
Abtrünnigen immer unansehnlicher und schwerer. 
3  Der König wäre nicht der Schöpfer aus Liebe und Weisheit gewesen, 
hätte Er, nachdem Er Seinen Wesen den freien Willen verliehen, dieses 
Unglück nicht kommen sehen. - Also die Gefahr war durch den freien 
Willen gegeben. So konnte man aus Einsicht und Liebe bei Ihm 
verbleiben oder auch eigensüchtigen Ideen nachgehen, die nicht mehr 
mit Seinem Willen übereinstimmten. - Die Frage ist nur: Können sie 
ohne Seine Liebekraft etwas Besseres schaffen? - Sie können es nicht! 
4  Weil Liebe nicht überboten werden kann! Doch diese bittere 
Erfahrung mussten sie nun selber machen, nachdem sie all Seine 
liebevollen Mahnungen und Warnungen verlacht und verschmäht 
hatten. Warum kamen sie mit ihren Fragen nicht vertrauensvoll zu 
Ihm?, so fragte sich der König immer wieder? Er hätte sie doch 
verstanden, ihnen alles erklärt und ihnen verziehen. Doch sie ließen 
sich von den großsprecherischen Plänen verlocken, auch war der Reiz 
des Neuen - ihre Neugier größer als ihr Vertrauen. 
5  Dies nach endlosen Zeiten innigster Verbundenheit - es war nun 
leider geschehen! So mußte Er ihren freien Willen respektieren und ihr 
Andersseinwollen zulassen. 
6  So mussten sie nun durch Erfahrungen auf Um- und Abwegen klug 
werden. Noch hoffte Er auf ihre Einsicht, Umkehr und Reue! Hatte die 
Tochter nicht bedacht, was sie ohne Seine Liebekraft bewerkstelligen 
wollte? Doch wen einmal die Machtgier ergreift, der will herrschen - 
rigoros ohne Rücksicht auf Andere. Sie wollte sich nicht länger 
unterordnen. Die Mitläufer folgten ihr, ohne zu prüfen, obwohl sie es in 
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ihrer hellen Erkenntnis hätten durchschauen können, allein es war ihre 
Entscheidung! Wo einmal die Zufriedenheit und Dankbarkeit fehlt, 
zieht die Unzufriedenheit ein. Die tyrannische Tochter wurde hart und 
härter, ließ Niemanden, trotz bitten und flehen aus ihrer Finsterwelt 
gehen, denn sie brauchte sie jetzt als Sklaven, um selber ein 
angenehmes Leben zu haben. 
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�
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1  Zum Glück überwogen die Getreuen, die genauso betroffen waren. 
Auch sie konnten nichts mehr ausrichten und mussten den Fall 
miterleben. - Sie boten ihre Hilfe an, der König konnte auf sie rechnen. 
Sie wollten mithelfen, zu retten was noch zu retten ist. Rettung tat not., 
hart und härter war der Gefallenen Los. Ihre Welt ohne Liebe und Licht 
verhärtete- versteinerte sich immer mehr. - Die Liebe Seiner Getreuen 
erfreute den König sehr und Er liebte sie daher umso mehr! - Doch 
auch das Los der Gefallenen berührt Ihn sehr, sie erbarmten Ihn. Hier 
mußte Seine Allmacht eingreifen, um die verklumpte Welt aus den 
machtgierigen Händen der Tochter und jetzt Gegnerin zu befreien. - 
Wie konnte man diese versteinerte und verklumpte Welt auflösen, um 
ihren Liebegeist wieder aus der Verhärtung zu befreien? - 
2  Der Schöpfer-König entwarf einen gigantischen Rettungsplan, indem 
Er alle Seine Getreuen mit zu Rate zog. Um den Widerstand des Bösen 
aufzulösen, mußte eine Umwandlung geschehen, bis sie zu einer neuen 
Entscheidung fähig sein würden. – Also mußte man diese verklumpte 
Masse erst einmal auseinander sprengen - und dies geschah wie eine 
gewaltige Explosion - der Knall hallte noch lange in der Unendlichkeit 
nach! - Nun konnte die Neu-Schöpfung beginnen - alles sollte kreisen 
und schwingen! Der Plan aber konnte nur mit Liebe-Weisheit, viel 
Geduld und Barmherzigkeit gelingen, alle Getreuen waren mit gutem 
Willen, Rat und Tat dabei. - 
3  Die gelösten Teilchen mussten sich wieder zusammenfinden. Alles 
mußte in eine gestrenge Ordnung eingebunden werden, um überhaupt 
vorwärts zu kommen. Nach und nach sollte alles belebt werden und 
zum gegenseitigen Dienen, im kleinsten Teilchen schon angehalten 
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werden. Die Formen und Strukturen richteten sich nach ihrer Wandlung 
oder ihrem Widerstand im Bösen. Je williger sie im Dienen wurden, um 
so schneller konnten sie in edlere Formen übergehen. Ihre Boshaftigkeit 
konnte man dagegen noch lange, an ihren noch härteren, greulicheren, 
gewalttätigeren und giftigen Formen erkennen. Im Mussgesetz des 
gegenseitigen Dienens sollten sie gesänftet werden, unter einer guten 
und weisen Leitung. So wurde den Verlorenen ein Weg der Lösung 
geboten. 
 
 
 
�������������������
 
1  Die Neu-Schöpfung gelang gigantisch - einfach großartig! Die 
Getreuen waren als Helfer famos! - So mußte sich das Böse doch von 
Stufe zu Stufe, in unendlichen Zeiten wandeln, um wieder in der 
rechten Ordnung zu handeln. Im Mikrokosmos - von Atom zu Atom - 
keiner durfte seine Aufgabe fliehen. So diente Eines im Aufbau dem 
Anderen. Nach langen, langen Zeiten wimmelte es nur so von Leben. 
Aus eins wurden zwei - immer größere Tiere kamen herbei. Selbst in 
ihrer Gier des noch Habenwollens oder richtiger des noch 
Fressenwollens, dienten sie einander. 
2  Die Ordnung wurde in wunderbarer Weise von den Getreuen 
überwacht und geleitet. Erhalten und ernährt wurde alles durch die 
liebweise, wohlwollende Kraftausstrahlung Ihres Schöpfer-Königs. 
Auch in der Neuen-Schöpfung richtete sich alles nach der 
Liebewilligkeit, die die Aufnahme der Energie möglich machte. Alles 
hing wie eine Kette zusammen, so wurde die Energie 
hinuntertransformiert, so, daß auch das kleinste Teilchen noch erreicht 
wurde. Im inneren der Weltkörper tobten oft gewaltige Kämpfe. Die 
leitenden Wesen hatten es oft schwer, auch hier die Bosheit unter 
Kontrolle zubringen und in die rechten Bahnen zu lenken, doch mit des 
liebweisen Schöpfer-Königs Hilfe, wurde alles bewerkstelligt. So 
wurden durch die gewaltigen Explosionen, Ausbrüchen von 
feuerspeienden Vulkanen, neue Inseln gebildet, Landmassen 
auseinander gerissen und so verwandelte sich ständig das Bild. Auch 
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die Vielfalt der Pflanzen und Tiere, in Formen und Farbigkeit wurde 
immer größer. Großtiere die die Erde bestampften verschwanden, auch 
ihre Boshaftigkeit und Fressgier wurde nach und nach gemildert. Die 
Tierwelt verfeinerte sich und nahm mildere und edlere Formen und 
Eigenschaften an. Ihre Beweglichkeit und Intelligenz wurde geschult 
und erprobt, so bildeten sich immer mehr Verwendungsmöglichkeiten 
heran. Auch für Nahrung und Baumaterial war in Hülle und Fülle 
gesorgt. 
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1  Als Krönung des Ganzen, setzte nun der liebweise Schöpfer-König 
und Meister aller Meister - den Menschen - in die Neue-Schöpfung 
hinein. Herrlich war er anzuschauen, in seiner Beweglichkeit und Kraft, 
ein wahres Meisterwerk, eine Kopie von früher. Als besonderes 
Gnadengeschenk erhielt er nun den freien Willen - zurück! Nun hatte er 
nicht nur die Form, sondern auch die Fähigkeiten von früher wieder 
erlangt, nur war er kein so feinstoffliches Wesen mehr. 
2  Da diese Neue-Schöpfung als Rettungsplan - Rückkehrweg und 
Schulungsstätte für den freien Willen vorgesehen war, oblag nun 
diesem großartigen Wesen auch ein großes Aufgabengebiet und eine 
große Verantwortung um die rechten Entscheidungen zu treffen. Doch 
ihm wurde stets Hilfe zuteil, wenn er sie sich erbat. Auch blieb er nie 
ohne Anweisungen, Belehrungen und Mahnungen von Seinem 
fürsorglichen Schöpfer-König. Solange er die Leitung gern und willig 
annahm, standen ihm alle Hilfen und Kräfte zur Verfügung, es war 
wieder ein Nehmen und Widerstrahlen. Die ganze Neu-Schöpfung 
wurde ihm zur wohlwollenden Leitung unterstellt. - 
3  Nun gab es viel zu lernen, zu erkennen und zu tun. Nach Art und 
Eigenschaft sollte alles einen rechten Namen erhalten usw.; u.s.f. Auch 
der freie Wille mußte recht ausgerichtet und geschult werden, um sich 
wieder dem Willen des liebreichen und weisen Königs anzugleichen. 
Denn durch den freien Willen war auch wieder die Gefahr, des 
Andersseinwollens gegeben. Sein Schöpfer-König hoffte in banger 
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Erwartung, er würde in allem Seine Liebe erkennen und wer Ihm all die 
wunderbaren Fähigkeiten verliehen hatte und Ihn aus Dankbarkeit 
wiederlieben und sich von Ihm nicht mehr trennen würde! 
4   Es gab so vieles zu entdecken, so viel Herrliches was sein Gemüt 
erfreuen und beglücken sollte. Die Tierlein umspielten ihn, jedes in 
ihrer besonderen Art. Sie hatten alle ihren Part, sich wundervoll 
ergänzend und sich vermehrend, nach einer gestellten Ordnung. Mit 
viel Liebe und Aufmerksamkeit umgab ihn Sein wundervoller 
Schöpfer-König, sich immer nur nach seiner Gegenliebe sehnend. So 
hätte er dankbar und wonnetrunken seine Tage verleben können und 
seine ganze Liebe an seinen treuen Geber zurückerstatten können und 
somit wäre wieder die wunderbare Verbundenheit und Einheit 
entstanden und der Rettungsplan hätte seine Erfüllung gefunden. Doch 
was tat der Mensch? - Er ward nicht erfüllt von Wertschätzung; 
Dankbarkeit und Gegenliebe - er fühlte sich einsam und allein - 
wünschte sich eine Gefährtin von seiner Art. - Was war nun zu tun?  
5  Unglücklich und unzufrieden sollte sein großartiges Meisterwerk 
nicht sein. - War es vielleicht auch hier besser, die Einheit in eine 
Zweiheit zu trennen? Damit er auch ein Gegenüber hätte, in die er all 
sein Wohlwollen, Aufmerksamkeit, Fürsorge und Gefühle verströmen 
könnte. Damit wäre auch eher die Gefahr gebannt, daß das 
Menschenwesen sich zu sehr mit sich selbst beschäftigte oder sich gar 
in sich selbst zu verlieben, wie es einst die Königstochter tat. - Leider 
fand er nicht das volle Genüge und das Gegenüber in Seinem Schöpfer-
König und großen Geber. - Seine liebliche Umgebung befriedigte ihn 
nicht auf Dauer und all die ihn umspielenden Tiere füllten ihn nicht aus. 
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1  Also sollte das Menschenwesen auch eine Gefährtin, eine Partnerin 
haben, die seiner Wesensart glich, dem er seine ganze Zuneigung 
schenken; sich austauschen und ergänzen konnte. - Um mehr von sich 
selber los zu kommen, wurde ihm seine Eigenliebe genommen und in 
einem so holden, lieblichen Wesen gegenüber gestellt. Nur mit anderen 
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Gaben und Talenten, ihren zukünftigen Aufgaben angepaßt, damit sie 
sich gegenseitig ergänzen, helfen und dienen konnten. Auch fruchtbar 
sollten sie sein, um sich zu vermehren, doch war dies nicht auf tierische 
Art vorgesehen. Aus ihrer innigsten Liebe heraus, sollten sie sich bei 
ihrem Schöpfer und Geber allen Lebens, eine lebendige Frucht erbitten. 
Die Er ihnen zur rechten Zeit zu geben versprach, solange sollten sie in 
Geduld und Gehorsam ausharren, bis Er ihnen die reife Frucht in den 
Schoß legen würde, vom herrlichsten Baum! 
2  Überglücklich nahm nun das höchste und einsame Wesen seine so 
liebliche Gefährtin aus den Vaterhänden des Königs in Empfang. 
Hocherfreut führte er sie in die Neue-Wunderwelt ein, ihr alles 
vorstellend, erklärend und sie herumführend. Sie war von allem sehr 
angetan und fühlte sich glücklich und geborgen an seiner Seite. So 
verbrachten sie nun gemeinsam eine herrliche Zeit, sich gegenseitig 
helfend und beratend. Sie schafften sich auch eine wohnliche Stätte, in 
die sie sich vom äußeren Treiben zurückziehen konnten. Sich in 
Dankbarkeit mit ihrem Schöpfer-König verbanden und Ihm so manches 
Loblied im Duo, aus ihrem Innersten sandten! Auch nahmen sie hier 
ihre gemeinsamen Mahlzeiten ein, die die Gefährtin aus den 
köstlichsten Früchten zubereitete, von den sie paradiesisch umgebenden 
Bäumen. Auch pflegten sie hier ihre Ruhestunden, wenn sich die 
Dämmerung und die Dunkelheit hernieder senkte, wenn das große 
Licht, die Tagesleuchte den Horizont verließ und eine kleine, 
schwächere Leuchte, mit unzähligen glitzernden Sternen die Nacht 
erhellten. 
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1  Der König allerdings war sehr nachdenklich: Er wußte, daß durch ihre 
Zweisamkeit die Gefahr wuchs, sich selber zu genügen und Ihn, als 
Vater und Führer, ihre Erste Seinsollende Liebe leicht zu vergessen, um 
ohne Seine Leitung und Hilfe es wieder alleine besser zu machen. 
Somit waren sie wieder in Gefahr, wenn sie sich nicht Schutz und Hilfe 
von Ihm erbaten. - Denn durch den freien Willen war die Orientierung 
und der Einfluss nach beiden Seiten wieder offen. Somit hatte Seine 
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Gegnerin nun wieder Einfluß auf die Menschen durch ihre 
Wesensanteile. - Sie lag nun schon mit ihrem geknechteten Heer auf der 
Lauer, um ihren Einfluß wieder geltend zu machen; um sie zurück zu 
gewinnen, auf ihre mehr unredliche Art, - die Er (der König ) wohl 
kannte. Sie bestanden aus ihren gefährlichen, imposanten Verführungen 
und Verlockungen, aus Lüge, List, Betrug und Gewalt. - So zogen nun 
zwei Gewalten am Menschen. Er als Schöpfer-König, der sie als freie 
Geschöpfe und Seine Kinder wieder zurückholen wollte, um sie wieder 
frei, froh und glücklich in Seinem Reich zu haben. Während Seine 
Gegnerin sie, unter Scheinversprechungen und aufreizenden 
Verlockungen, wieder in ihr Dunkelreich als Sklaven zurück zu locken 
suchte. - Als ihr Schöpfer-König hoffte Er nur, daß sie sich nicht 
betören ließen, ihre List durchschauten, um ihr nicht auf den "Leim" zu 
gehen. - Daß sie sich immer zuerst um Rat und Hilfe an Ihn wenden 
würden! Sich stets Seiner Führung anvertrauen, Ihm glauben würden 
und aus Liebe Seinem Willen folgten und Ihn so nie vergaßen. So 
konnte Er ihnen Schutz und Hilfe sein und sie in allem Guten leiten und 
erhalten! 
2  Wohl hätte der weiseste Schöpfer-König mit Seiner Allmacht alles 
erreichen können. Er hätte Seine Tochter an ihrer Machtausübung 
hindern, sie verbannen und ihren Erbanteil an den Wesen verweigern 
können. Doch damit hätte Er Sein Prinzip der Liebe und des freien 
Willens aufgehoben und zerstört. Die Menschen sollten freigestellt 
bleiben, es kam nun ganz alleine auf ihre Entscheidung an! - Für alle 
Menschen galt es nun den Schlüssel zur Erlösung zu suchen und zu 
finden und dies in ihrer eigenen Schatzkammer; ihrem Innersten, wo 
ihnen Ihr Schöpfer-König und liebevollster Vater immer zugänglich ist! 
Wo Er ja förmlich auf sie wartet, mit Seiner wohlwollenden Liebe, um 
ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen und sie zu schützen. Sie 
hätten sehr schnell den Schlüssel der Liebe gefunden, wenn sie sich nur 
allezeit zuerst an Ihn wenden würden, der ja die Liebe Selber ist! So 
hätte er ihre Vollmacht für sie eintreten und handeln zu dürfen, ohne, 
daß die Gegnerin Ihm Vorwürfe machen könnte, eigenmächtig aus 
Seiner Allmacht heraus zu handeln. Er würde sie nie zu etwas zwingen, 
aus Liebe sollten sie sich für Ihn entscheiden. 
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1  Die gegnerische Tochter wußte inzwischen auch, daß mit Gewalt 
alleine nicht viel auszurichten sei. So verlegte sie sich auf 
Schmeichelei, Streichelei, Lüge, List und Verführung zur Sinnenlust. 
Sie würde sie schon mit den aufregendsten Blendwerken zu verzaubern 
wissen, durch Magie in die Triebliebe treiben. Ihr Selbstwertgefühl so 
zu steigern wissen, daß sie für sich mehr übrig hätten als für Andere. 
Sie würde Zweifel säen und zu verleugnen suchen, besonders um ihnen 
ihren Schöpfer-König verdächtig zu machen. So, als wolle Er sie nur 
für Seine Zwecke missbrauchen und ihnen das Beste vorenthalten, wie 
z.B. den herrlichsten Baum. - Sie wußte, daß die Menschen, ohne Seine 
Hilfe, kaum so schnell auf ihre Schliche, Lügen und Verdrehungen 
kommen dürften. So wäre es wohl am listigsten, ihnen ihren Schöpfer 
für null und nichtig zu erklären und sie glauben zu machen. Alles hätte 
sich auf so einfallsreiche Weise von alleine gemacht. Einfach aus dem 
Nichts oder Natur genannt! - Denn wo war Er denn zu sehen oder gar 
zu beweisen? - An Lügen und Verkehrungen fehlte es ihr nicht, um 
einen Rufmord zu begehen. - Ihre großsprecherischen Worte würden 
die Wesen schon umtreiben, wenn sie nur nicht zur Besinnung und 
inneren Einkehr kommen. So wird es leicht sein, sie in ihre 
widerwärtigen, klebrigen Netze zu verwickeln und in ihre Gewalt zu 
bekommen. 
2  Gedacht, getan! Und so umschlich, umlauerte sie das erste 
Menschenpaar, um alles auszuspionieren. - Das Menschenweibchen 
schien ihr am geeignetsten; als ihr erstes Opfer für ihre neue 
Verführungskunst. - Wie konnte man am ehesten ihre Aufmerksamkeit 
erwecken? - Sie würde sie zu faszinieren, zu verzaubern suchen und die 
Schlangenform schien ihr am geeignetsten - mit ihren geschmeidigen 
Windungen, dem schillernden perlmutigen Glanz, um sie mit ihrem 
Gifthauch zu umnebeln. - Lange wollte es ihr nicht gelingen, bis sie 
einen geeigneten Augenblick erspähte. Das Menschweib Vali war 
allein, in Gedankenträumen versunken. Mit einer so einschmeicheln-
den, heuchlerischen Stimme versuchte sie ihr Vertrauen zu erwecken. 
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Die Schmeicheleien gingen ihr nur so von der gespaltenen Zunge. - So 
lullte sie das Menschenweibchen in viel sagende, hochtrabende, im 
Grunde nichts sagende Worte ein, um sie mit ihrem Gift des Truges und 
der Zweifel zu impfen. - So umwand sie dieses holde unschuldige 
Wesen und säte Zwietracht in ihr Inneres. Man wolle sie nur nicht in 
alles einweihen, z.B. von den Früchten des besonders herrlichen 
Baumes zu genießen. - Damit wolle man nur verhindern, so voller 
Liebekraft und Weisheit zu sein wie ihr König! Sie würde dann auch 
Seine Pläne durchschauen und handeln wie Er. Sie sollte sich nur nicht 
von Seinem Verbot abhalten lassen und sich gleich die Frucht gönnen. - 
In gar zierlichen Windungen und unterwürfiger Pose reichte sie ihr die 
herrlich strahlende Frucht, vom verbotenen Baum dar. Sie war wie 
bezaubert, vom süßlichen Gifthauch der Schlange umnebelt, übersah sie 
den Geifer, der sich über die Frucht zog. - Sie griff nach der Frucht, 
sich von der betörenden zutraulichen Stimme zum Essen animieren zu 
lassen - sie zögerte - als wolle sie sich bedenken - Doch die Schlange 
lispelte ihr aufmunternd zu: Komm mach schon! Gehorsam hin oder her 
- der Alte verfolgt doch nur Sein Ziel - aber wo blieb da Spaß und 
Spiel! Tu was dir gefällt! - So hatte die abtrünnige Tochter es 
tatsächlich geschafft, das liebliche Geschöpf aufzuhetzen, um es so 
vom Gehorsam abzubringen. - 
3  Noch ganz berauscht vom Magiezauber durchrieselt, reichte sie die 
Frucht ihrem Manne dar, der frohgemut heimgekehrt war. Der süßliche, 
betörende Duft der Schlange lag noch in der Luft, nebelte ihn ein. - Er 
verkannte die Situation und die Frucht. Wehrte seinem Weibe nicht - 
fand keine ermahnenden Worte und dachte nicht mehr an das 
Treuegebot ihres Königs: "Die Frucht nur aus Seinen Händen 
entgegenzunehmen!" Rief sich auch selber nicht zur Ordnung. Und ließ 
sich nur vom Glanz der herrlichen Frucht und vom Liebreiz seines 
Weibes betören. Wie im Sinnenrausch begehrte er Frucht und Weib; – 
unmäßig; - tierisch und dies nicht zur gebotenen Zeit, wie es ihnen der 
König schenken wollte. - Die Frucht wurde zur Frucht des 
Ungehorsams, mit bösem Samen behaftet. So war sie ohne Verbindung 
und Schutz ihres liebeguten Königs entstanden und dem verderblichen 
Einfluss Seiner nun bösartigen Tochter ausgesetzt, somit war die 
Verbindung zum Guten schwerer möglich. Das erstohlene Geschenk 
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wurde ein Sohn, eine Frucht ohne Segen, d.h. ohne die Verbindung zum 
Guten, ihrem Schöpfer-König entstanden. - Es war ein sehr schwerer 
Schlag für den König und Seinen Erlösungsplan! 
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1  Mani ihr Mann wollte sein Weib Vali nun auch nicht im Stiche 
lassen, begehrte sie mehr als seinen Schöpfer-König. Damit war das 
Urvertrauen wieder gebrochen, und  so bereitet Untreue wieder den 
Weg der Abkehr und Verkehrung. Lüge, Rechthaberei und Trotz 
schwächte das Menschenpaar, sie verloren an Einsicht, Weisheit und 
echter Liebe. So mußte sich das Unglück mehren - Nain - der erste 
Sohn wurde geboren, er entwickelte sich zu einem rechten Grobian. 
Grob und rau war sein Wesen, stets war er unwillig, ungehorsam, 
lustlos und ging möglichst jeder Arbeit aus dem Weg.  
2  Nach tiefer Reue und Verzeihung wurde ihnen vom treusorgenden 
Schöpfer-König ein zweiter Sohn geschenkt. Bell war ein Kind des 
Segens, liebreich, gutwillig und stets hilfsbereit. Allem; ob Mensch, 
Tier oder Pflanzen brachte er sein Wohlwollen und Hilfe entgegen, so 
wurde er auch von allen wiedergeliebt! 
3    Diese Neue-Schöpfung wurde mehr und mehr bevölkert. Sie war 
großartig und gewaltig, auch in ihren Gegensätzen. Die Berge waren 
teilweise sehr hoch und schroff. Die Wasserflächen waren 
unübersehbar und brandeten gischtschäumig gegen das Ufer. An 
Nahrung fehlte es nicht für Mensch und Tier. Jedoch mußte alles mit 
Müh und Fleiß angebaut, gepflegt, erhalten und geerntet werden. Jeder 
mußte mit zupacken; die Arbeit ging nicht aus, und so war für 
Müßiggang und Langeweile kein Platz. - 
4    Die Nacht brachte Ruhe, Entspannung zur inneren Sammlung und 
Einkehr, um in Verbindung mit ihrem wahren Kraftquell, ihrem 
liebweisen Schöpfer-König zu bleiben. Gemeinsame Ruhepausen und 
Tage gönnte man sich nur, um gemeinsam ihrem Schöpfer-König zu 
danken, mit Loben und mit Preisen! So machte sich jeder nützlich wo 
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er gebraucht wurde. Die Talente und Anlagen waren sehr unter-
schiedlich verteilt und so konnte man sich auf wunderbare Weise 
ergänzen. Dadurch wurde mit gutem Willen viel Nützliches zum Wohle 
aller geschaffen. So wuchs unter guter Führung eine große Familie 
heran. Mani, der Vater, war oft sehr streng, doch gerecht. Vali wurde 
eine fürsorgliche Mutter; ihr liebevolles Walten war in Haus und Feld 
ersichtlich und zu spüren. 
5     Probleme gab es immer wieder mit dem Erstgeborenen Nain, in ihm 
brachen sich viele negative Eigenschaften wieder Bahn. Die 
Verführerin und Einschmeichlerin in Gestalt der Schlange, wurde oft in 
seiner Gesellschaft gesehen. Mit ihrer einschmeichelnden 
Überredungskunst und Listigkeit vergiftete sie mehr und mehr sein 
Gedankengut. Er; der von allen Geschwistern der Größte und 
gewaltigste an Kraft war, wurde nicht der große Bruder und Beschützer, 
den man sich gewünscht hätte. Seine Bosheit richtete sich zumeist 
gegen seinen sanftmütigen und gutwilligen Bruder Bell. Sein Wesen 
war freundlich und hilfsbereit, was ihm stets Gegenliebe einbrachte. 
Nain, als sein großer Bruder, versuchte nun mehr und mehr durch List 
und Betrug das zu erreichen, was sein Bruder durch Fleiß, Gutartigkeit 
und Gegenliebe gewann. Da Nain seine Arbeit oft lustlos und 
widerwillig verrichtete, ließ der Erfolg zu wünschen übrig und brachte 
ihm wenig Lob und Wohlwollen ein. Oft genug versuchte er die 
Anderen auszutricksen, ihnen seine Unglücksfälle in die "Schuhe" zu 
schieben, besonders seinem Bruder Bell, um besser bei seinen Eltern 
und Geschwistern dazustehen. Auch schmückte er sich gerne mit den 
guten Taten der Anderen, um sich ins bessere Licht zu rücken. Kurz 
gesagt er war ein Angeber! - Zum Glück ging seine betrügerische 
Rechnung selten auf, er wurde durchschaut, was ihn zu tiefst beleidigte 
und kränkte. - Leider suchte er sich nicht die rechte Hilfe bei guten 
Ratgebern, wie es der König in erster Linie war, so blieb sein Wesen 
lieblos, unwillig, grob und schroff. 
6   Mehr und mehr erwachte Missgunst und Neid in Nain und machte 
ihn eifersüchtig, besonders auf seinen Bruder Bell. In diesem Zustand 
fand ihn die Schlange, in ihrer einschmeichelnden hinterlistigen Art 
erwarb sie sich sein Vertrauen und es gelang ihr, ihn zum Brudermord 
aufzuhetzen, um endlich seinen Konkurrenten los zu werden. Der Mord 
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wurde als Unglücksfall getarnt, er trauerte heuchlerisch mit. - Alle 
vermissten Bell und seine liebevolle Art sehr, besonders seine Eltern. 
Eine Welt der Liebe und des Lichtes schien untergegangen zu sein, 
überall vermisste man seine Hilfe, seinen weisen Rat und Zuspruch! - 
Nain machte sich nun wieder mehr zum Oberhaupt seiner Geschwister, 
da aber sein Wesen sich nicht änderte, konnte daraus nichts Gutes 
werden. - Durch die zunehmende Hab- und Herrschgier vermehrte sich 
allmählich die negativen Eigenschaften immer mehr und so fing es in 
dieser so schönen Neuen-Schöpfung bald wieder an; drunter und drüber 
zu gehen. 
7  In Hethie ward den Eltern ein rechter Tröster geschenkt, er galt 
überall als Nachfolger von Bell, weil er ihm im Wesen doch sehr glich. 
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1  Obwohl alle Menschen die gleichen Anlagen zum Guten besaßen, so 
ließen sie sich doch immer leichter von dem einschmeichelnden, süßen 
Gift des Bösen umgarnen und vereinnahmen. Die Süßholzraspelei, 
Lobhudelei, aufreizenden Verführungskünste, vertrauenserweckende 
Versprechungen, Zweifel, Angst und vor allem Zwang und Gewalt 
fanden immer wieder leichteren Zugang zu den Menschen. - Zu oft 
fehlte ihnen der Mut, sich beizeiten gegen das Falsche und Böse zu 
wehren, es hinter der Maske: "Wie der Wolf im Schafspelz", zu 
erkennen. Große Worte wie Menschlichkeit, Einigkeit, Gerechtigkeit 
wurden missbraucht, um dahinter das böse Spiel der Machtgelüste zu 
verstecken. Für die Getreuen des Königs wurden die Drangsale immer 
größer, und die den Mut besaßen, sich zu wehren, wurden oft genug 
grausam umgebracht. - Leider gelang es nur immer Wenigen 
durchzuhalten, weil sie sich immer um Hilfe und Rettung, in ihrem 
Innersten, an ihren liebeweisen Schöpfer-König hielten. Sie trugen 
Hoffnung, Glauben und Liebe weiter: Daß Er allein ja der Beste war 
und ohne Seine Hilfe nichts Gutes zu erhalten ist! - Dem guten König 
lag alles daran, diese treue, reine Linie zu erhalten. - Immer wieder 
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versuchte der König und Seine Getreuen Einfluss auf die Neue-
Schöpfung zu nehmen und zu retten, was sich retten ließ. - In 
verkleideter Gestalt versuchte Er oft genug unter ihnen zu wirken, 
Seine Liebelehre, des Miteinander - Füreinander zu beleben, zu trösten 
und zu helfen. Er konnte aber nur da helfen, wenn Er darum gebeten 
wurde! Durch den freien Willen, den Er den Menschen wieder gab, 
mußte Er ihr Andersseinwollen respektieren, so konnte Seine Allmacht 
nicht eingreifen. Nur wenn sich nach allen Versuchen und Mahnungen 
keine Besserung zeigte, gebrauchte Er Seine Allmacht, um das wenige 
Gute vor dem Verderben zu retten. 
2  Was konnte der liebeweise Schöpfer-König noch tun? - Alles 
vernichten und neu machen? - Das hieße auch Sein geistiges Reich mit 
all Seinen Getreuen aufzulösen. Alles war ja aus Ihm, wurde von Seiner 
Lebens-Energie erhalten und ernährt! - 
3  Mit Seiner Allmacht könnte Er wohl alles ändern, dann müsste Er den 
freien Willen aufheben. - Damit müsste Er Seine Hoffnung auf freie 
und selbständige Kinder aufgeben. - Sollte Er sie nur wie Puppen 
"tanzen lassen" oder zu Sklaven machen, wie es die tyrannische Tochter 
tat? - Er konnte nur auf Rettung durch die Liebe setzen, daß die 
Menschen, durch bitterste Erfahrungen, Not und Elend, sich wieder auf 
Ihn und Seine Hilfe besannen! Nach Seiner Liebeweisheit 
zurückverlangten, indem sie sich umkehrten, umwandelten und den 
Rettungsweg einschlugen. Die Liebe gepaart mit Weisheit, war der 
einzige Schlüssel, der diese verlorene Welt wieder erlösen konnte. Der 
König war drauf und dran, Sich Selbst als Lösegeld zu opfern, um 
Seine gefallenen, verlorenen Wesen, aus den Händen Seiner 
machtgierigen Tochter freizukaufen. Doch damit hätte Er Seine 
Allmacht aufs Spiel gesetzt und die Macht in die Hände der Gegnerin 
gegeben und somit alles nur noch mehr dem Verderben und der 
Zerstörung ausgeliefert. - Was würde dann aus Seinem Reich, mit all 
den Getreuen? - Sollte Er sie ohne Führung und Schutz zurücklassen? 
Er war doch ihr ein und alles! Ohne Seine Kraftanstrahlung - Liebe-
Wärme und Weisheits-Licht, müsste auch hier alles zur Finsterwelt 
werden. - Dieser Plan war gar nicht durchzudenken. Außerdem hätte 
die Tochter nur Hohn und Spott für Ihn übrig. - Konnte sie aber ohne 
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Ihn etwas Besseres schaffen? - Wo hatte sie denn etwas Gutes, 
Nützliches und Besseres aufgebaut? - 
4  Wo etwas erhalten? - Wo war sie bloß hingekommen, mit ihrer 
Überheblichkeit - ihrem Hochmut - ihrer Ignoranz - Herrschgier und 
ihrem Trotz? 
5  Die Neue-Schöpfung war in allem so schön gestaltet und eingerichtet, 
daß die Menschen darinnen ganz gut hätten leben können: "Es war 
genug da für jedermanns Bedürfnis - aber nicht für jedermanns Gier!" - 
Hätten die Menschen sich nur getreu an ihren Schöpfer-König gehalten, 
dann hätten sie zufrieden, im Frieden füreinander und miteinander 
leben können! Doch um "besser" zu leben oder ihren Lebensunterhalt 
zu sichern, verkauften sich die Leute immer wieder dem Bösen und 
wurden so zu unterwürfigen Sklaven der Gewalt. - Die 
Machtbesessenen konnten in ihrer Gier nicht genug bekommen (sie 
waren selber zu Sklaven des Bösen geworden). Sie bedrängten und 
knechteten das Volk ohne Mitleid und Erbarmen. - Unmenschlich 
wurden die Steuern eingetrieben, nur um ihr Wohlleben zu haben, auch 
um ihr Sklavenheer, ihre Eintreiber und Spione zu bezahlen. So wurde 
diese Neue-Schöpfung immer mehr ausgebeutet und von der 
schlangenhaften Tochter beeinflusst, die immer mehr gegen das Gute 
und die Gutwilligen vorging, eigentlich um ihren Vater auszuboten, um 
Ihn zu besiegen. 
6  So griffen auch alle Seine Rettungsversuche nicht, weil sie diese 
durch ihre giftigen Hetzereien wieder zunichte machte. Das Volk war 
wie eine Herde ohne Hirt, wußte nicht mehr wem sie folgen und 
vertrauen konnte. Ob Herrscher oder Templerschaft, jeder wollte sich 
nur schadlos halten, bis in ihr Inneres. - So erträumte man sich einen 
Retter, der mutig genug wäre, allem Falschen und Bösen gegenüber zu 
treten, der sozusagen der Schlange den Kopf zerträte. - Die Getreuen 
hofften, daß der König so eine Art Sprachrohr fände, um Seine 
Liebelehre wieder rein unter die Menschen zu bringen. Auf diesen 
Retter hofften im Geheimen immer mehr, nachdem die Drangsale 
immer widerwärtigere und lebensbedrohlichere Formen annahmen. Die 
Angst, willkürlich als Sklave verkauft zu werden, ging immer mehr um, 
besonders unter den noch mehr Gutwilligseinwollenden. - Die ihr 
ganzes Vertrauen auf ihren König setzten wurden immer weniger. Doch 
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Er konnte nur eingreifen, wenn Er erbeten wurde. Das Gute in dieser 
Welt konnte nur erhalten bleiben, weil es doch ein paar Menschen gab, 
die trotz aller Schwierigkeiten in Liebestreu zu ihrem König hielten und 
Seine Liebelehre weiter gaben, besonders an ihre Nachkommen. Dies 
aber kostete Überwindung und Opfer, oft genug auch das Leben. Am 
Guten festzuhalten schien ihnen jedoch der einzige Sinn und Zweck im 
Leben! Denn ihr Sehnen trieb sie heimwärts, in die erbarmenden, 
liebevollen Arme ihres Vaters und Schöpfer-Königs. Die Erfahrung 
lehrte sie, daß sie nur durch Seine Liebekraft und Hilfe überleben 
konnten. Doch Er konnte nur eingreifen, wenn Er erbeten, wurde. 
7  Der Sinn und Zweck des Menschenlebens besteht nun mal darin, die 
rechte Entscheidung zu treffen, darum ward allen der freie Wille 
gegeben. - Drum sollte er bei Zeiten zu erkennen suchen, welcher Weg 
ihn zum Guten, d.h. zu seinem Schöpfer-Vater nach Hause ins ewige 
Leben führt. Ansonsten er seine Zeit vertut, für ein paar Sinnenfreuden 
und sich so oft genug dem Bösen versklavt. Dem guten König war ihre 
Entscheidung immer heilig. So versuchte Er die Menschen behutsam 
durch das Gewissen zum Guten zu leiten. Während Seine Gegnerin die 
Menschen durch ihre Verführungskünste, Sinnenlust, Angst und Gewalt 
ins Verderben zu ziehen suchte, um sie an sich zu binden. 
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1  Zutiefst war daher der König gerührt, als sich einer Seiner Getreuen 
Ihm offenbarte; indem er bat: ihn als Lösegeld, für seine verlorenen 
Gefährten in die Finsterwelt zu senden. - Die Trauer seines Schöpfer-
Königs, über Seine gefallenen Geschöpfe, die Er wegen ihrer freien 
Entscheidung nicht erlösen und nach Hause bringen konnte, bewegten 
ihn gar sehr. - Welches Opfer wäre nötig, um sie aus den Fangarmen 
des Bösen zu befreien? - Er erklärte sich zu jedem Opfer bereit - jedes 
Opfer wollte er freiwillig bringen, nur Seine Hilfe wolle Er ihm nie 
versagen! - Er wollte Ihm als Opferkelch dienen! Ihn in sich verbergen, 
Ihm als Sprachrohr dienen. Durch, daß Er Seine Botschaften wieder 
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rein, klar und wahr an die Menschen richten könnte. So Seine 
Liebelehre wieder unter ihnen beleben - ihr Innerstes wieder erwärmen, 
erweichen und somit öffnen und dies genauso für die verlorene 
Tochter! - Der König war vor Rührung sprachlos - die Entscheidung 
bedrängte Ihn sehr. - Der Liebewillige wurde unsicher - weil er in 
seinem Innersten keine Antwort vernahm - war er zu weit gegangen? 
Doch der König, der diese Opferbereitschaft - diese große Gegenliebe 
nicht erwartete, noch je von einem Seiner Wesen verlangt hätte, 
zauderte. - Denn Er kannte all die Machenschaften des Bösen, ihre 
Verführungskünste, ihre Lockmittel, ihre hinterhältigen Fallen. - Was 
sollte Er tun? - Dieser Liebewillige war einer Seiner Getreusten, immer 
zur Stelle wenn es etwas zu tun, helfen oder zu retten gab, er war immer 
an der vordersten Front zu finden. - Würde er es durchstehen - alle 
Anschläge, Verleugnungen, Marter, Qualen und Schmerzen? - Er 
wusste, dass die machtgierige Tochter und ihre Vasallen nichts 
auslassen würden, um ihn zu verführen, ihn zu Fall zu bringen und ihn 
gar zu töten! Durfte Er - konnte Er dieses Opfer überhaupt annehmen? - 
Mit Seiner Allmacht hätte Er es ihm verweigern können - doch gegen 
diese freie Liebe, dieses Opferwilligen konnte Er nicht angehen. Als 
Sein Schöpfer liebte er ihn sehr und wollte ihn nicht auch noch 
verlieren. - Schwer wurde Ihm diese Entscheidung - auf die Antwort, 
die der Getreue sehnsuchtsvoll erwartete. 
2   Er schilderte ihm alle Fallen, Verlockungen und Gefahren, selbst den 
martervollsten Tod verschwieg Er ihm nicht. - Doch dieser Sein 
Getreuster ließ sich nicht abschrecken. Er wollte es mit Seiner Hilfe 
wagen. Seine Verehrung und Liebe zu seinem Schöpfer Vater war so 
groß - er flammte förmlich auf in dieser Opferliebe! Seine Liebe und 
sein Mitleid waren so groß und ließen in ihm keine Bedenken 
aufkommen. Sein Glaube war so stark, dass das Gute - die Liebe - 
siegen würde und somit ihr Schöpfer-König, denn mit Seiner Hilfe 
müsste er es schaffen! Er wollte sich bemühen, Ihm stets getreu zu 
bleiben, die Verbindung mit Ihm so schnell wie möglich herzustellen 
suchen, damit er mit Ihm eines Willens würde. Durch sein Liebestun 
wollte er Ihn förmlich in sich hineinzuziehen suchen, dann müsste es 
mit Seiner Liebekraft doch zu schaffen sein, Seine verlorenen 
Geschöpfe zu erlösen! 
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3  Der König war überwältigt von seinem großen Vertrauen und dieser 
Gegenliebe. Er mußte seinen freien Willensentschluss respektieren. So 
konnte Er diese selbstlose Liebe auch nicht länger zurückweisen. Für 
Ihn war es ja auch die große Chance! Ein Wesen, das der Tochter glich, 
weil es auch eines Seiner Geschöpfe war, also nicht Seine Allmacht 
besaß, gegen die sich die Tochter auflehnte und trotzte. - Sollte es 
möglich sein, dass der Liebewillige Ihm als Sprachrohr und Gewand 
dienen konnte? Damit Er Seine Liebelehre wieder neu und frei in diese 
verfinsterte, liebeleere Welt tragen konnte? Seine Allmacht konnte 
ihnen so auch nicht zum Gericht werden. - Es fiel dem König schwer, 
ihn ziehen zu lassen. Er hätte dieses Opfer von Seinen Geschöpfen nie 
verlangt - nur von Sich Selber (was aber wie besprochen nicht ging.) 
Wenn der Getreue alle seine Versprechen erfüllte, konnte Er ihm jede 
Hilfe angedeihen lassen und ihm jede Bitte erfüllen. Dann konnte er 
allen den Schlüssel zur Erlösung bringen! Ihnen die unsichtbare Brücke 
bauen, die von ihrem Innersten direkt zu Ihm nach Hause führte. Wenn 
die Menschen es nur ehrlich wollten, ihn ersehnten, suchten und in ihm 
den Retter erkennen würden, um diese einmalige Chance anzunehmen! 
- Allein auf ihren freien Willen kam es jetzt an, ob sie die Gnaden, mit 
reuevollen und dankbaren Sinn aus Liebe annahmen! 
4  Viele Getreue bestürmten nun ebenfalls ihren König und baten 
mithelfen zu dürfen an diesem Erlösungsplan, auch sie waren bereit ihr 
Leibesleben für ihren guten und liebreichen König zu lassen. - 
Schweren Gemütes musste der König auch sie ziehen lassen, weil sie es 
aus freiem Willen erbaten. 
5  Dieses Unterfangen musste mit größter Vorsicht durchgeführt 
werden, denn das Böse lag mit seinen Spionen überall auf der Lauer, 
um alles Gute und jeden Rettungsversuch zu vereiteln und zu 
vernichten. - Also musste alles so unauffällig und natürlich geschehen, 
um ja keinen Verdacht zu erwecken. Der Opferseele sollte genügend 
Zeit zur Verfügung stehen, um sich an die Finsterwelt zu gewöhnen, bis 
er zu einer Entscheidung fähig wurde und auch seine Mission erkannte. 
Auch brauchte er Zeit, um seine Liebestaten zu vermehren, um den 
Kontakt zu seinem Schöpfer-Vater immer inniger zu gestalten, damit er 
Ihm recht bald als Werkzeug dienen konnte. - Um die Erprobung des 
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freien Willens zu gewährleisten, ward allen Menschenwesen in dieser 
Neu-Schöpfung jede Rückerinnerung genommen. 
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1  So sollte er wie ein Kind in ihr geboren werden. Schwierig war es 
nur, eine so reine Linie zu finden, wo er eingeboren werden konnte. Sie 
musste in Treue alle Unbill, Widerwärtigkeiten, Lieblosigkeiten und 
qualvollen Nöten und Gewalten überstanden haben, um ihnen diese 
Mission anzuvertrauen. - Gerade ging eine so lieblich reine Blume der 
Morgenröte auf. Ein Mägdlein, die ihren Eltern erst in späten Jahren, 
nach langem hingebungsvollen Flehen geschenkt wurde, nachdem sie 
viel Glauben und Vertrauen an ihren allmächtigen König bewiesen 
hatten. - Dieses Mägdlein war so licht und rein, es ehrte seine Eltern, 
sowie ihren Schöpfer-König über alles. Im kindlichen Liebegehorsam 
diente es und versuchte ihrer Umgebung wohl zu tun. - Also waren 
Treue, Gutwilligkeit, starker Wille und Liebefähigkeit gute Anlagen, 
um ihr diese Mission, diese Opferseele als Kind anzuvertrauen. 
2  Als man ihr die Botschaft überbrachte, war sie sehr erschrocken und 
fürchtete sich gar. Doch der Bote beruhigte sie, tat ihr alles mit 
liebreichen Worten kund und daß der liebreiche König gerade sie 
auserwählt hätte, für diese Mission! 
3  So nahm sie diese in tiefster Hingabe an. Sich zwar verwundernd, da 
sie doch noch sehr jung und unerfahren war und auch keinem Manne 
angetraut. - Doch ihrem allmächtigen Schöpfer sollte wohl alles 
möglich sein, diesen starken Glauben hatte sie von ihren geliebten 
Eltern übernommen. Dieser Glaube sollte oft genug auf eine harte 
Probe gestellt werden, denn es gab viele gefahrvolle Situationen zu 
überwinden. Denn schon lagen die Vasallen und Sklaven des Bösen 
vermehrt auf der Lauer, um jedes aufkeimende Lichtlein auszulöschen. 
Auch sie hatten von dem Retter erfahren, der sehnsuchtsvoll, im 
Geheimen von den Treuen erhofft wurde. 
4  Den es um jeden Preis zu vernichten galt, denn er gefährdete die 
machtbesessenen Pläne ihrer Herrscherin und somit auch ihre Existenz. 
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1  Dieser lieblichen, reinsten Blume der Morgenröte, wurde dieses 
Knäblein eigenhändig vom liebweisen König, unsichtbar wie ein 
Dufthauch geschenkt. Um sie nicht in Schwierigkeiten zu bringen, 
wurde ihr ein erprobter Beschützer als Lebensgefährte zur Seite gestellt. 
Er war ein Witwer, der vor Jahren sein treues Weib verloren hatte, 
nachdem sie all die Jahre der Drangsale treulich durchgestanden hatten. 
Sich von allen bösen Einflüsterungen und Einflüssen fernhielten und 
auch ihre Kinder in der rechten Ordnung und Gehorsam erzogen hatten. 
Was in dieser Zeit großer Lieblosigkeit und Verführung schon eine 
beachtliche Leistung war. - Die Späher der Herrschsüchtigen lagen 
überall auf der Lauer, jeder Verdacht musste gemeldet werden. - Unter 
diesem Druck und Zwang lebten, besser vegetierten die Menschen 
dahin. Die wenigen Gutwilligen vermochten sich nur durch ihren 
Glauben und ihr Vertrauen, indem sie gestärkt wurden, zu erhalten. Sie 
versuchten ihren Nächsten so gut es ging beizustehen. - Da man den 
Retter in Pracht und Größe kommen wähnte, gab man auf das einfache, 
ohnehin geknechtete Volk wenig acht. - Leider wurde seine Geburt 
durch Unachtsamkeit, von Suchern nach dem Retter, verraten. Viele 
Opferseelen, die sich erbeten hatten, dem Retter auf dem Erlösungsweg 
zu helfen, verloren schon gleich ihr Leben. Sie wurden grausam von 
den Schergen ermordet, indem man des Retters habhaft werden wollte. 
Da keine Verratsmeldung eingegangen war, tötete man all die 
neugeborenen Knäblein. Unter den Müttern und dem Volk begann ein 
schmerzliches Wehklagen. Die Opferseelen aber waren nun wieder 
feinstoffliche Wesen und somit nicht mehr sichtbar. Sie aber wurden zu 
seinem unsichtbaren Schutzheer berufen, als Ehrenaufgabe, von ihrem 
geliebten Schöpferkönig, für ihren erbrachten Liebewillen. 
2  Die Retterfamilie aber konnte fliehen und wurde auf vielen 
Umwegen, auf wunderbare Weise hinweg geführt in ein fernes Land. 
Hier lebte die Familie sehr zurückgezogen und bescheiden. Da sie alle 
sehr geschickt im Kunsthandwerk waren, auch im Weben, Nähen und 
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Sticken, konnten sie sich davon ernähren. So wuchs das Knäblein in 
aller Stille und Geborgenheit auf. Es überraschte seine Umgebung oft 
durch sein fast übernatürliches, aufgewecktes Wesen, was dann zu 
allerlei Erzählungen und Vermutungen Anlass gab. - Die versprochene 
Hilfe und der Schutz von ihrem fürsorglichen König, wurde ihnen 
oftmals zu Teil, es stellten sich immer zur rechten Zeit Gönner, Helfer 
und Retter ein. 
3   Nachdem sich nach Jahren in ihrem Heimatland das Leben wieder 
beruhigt und normalisiert hatte, kehrten sie zurück. Seitdem versuchte 
das Böse mit seinen Handlangern wieder vermehrt den Knaben zu 
bedrängen und zu verfolgen. Leider geben sich dafür immer wieder 
hörige Menschen her. Sie versuchten ihm das Leben schwer zu machen. 
Alles wurde versucht, ihn zu verführen, vom Guten abtrünnig zu 
machen. Ihn vom Gehorsam, Sittlichkeit und Hilfsbereitschaft 
abzubringen, sodann ihn zu verleugnen oder durch Rufmord unmöglich 
zu machen. Oft verstanden selbst seine Angehörigen und Nächsten sein 
gestrenges und zielstrebiges Wesen nicht. - So lebte er sehr in sich 
zurückgekehrt. Sein ganzes Bestreben war, ein reines, hilfsbereites und 
tadelloses Leben zu führen. So war er stets bemüht, eine noch stärkere 
Verbindung innerlich zu seinem König und jetzt auch Vatergeist 
herzustellen. Nur so konnte es gelingen, seine Mission zu erfüllen. 
Dadurch nahm er zu an Liebeweisheit, hatte so stets ein gerechtes und 
weises Urteil. Half selbst unter Einsatz seines eigenen Lebens, um 
Andere aus der Gewalt des Bösen zu befreien oder Ungerechtigkeiten 
aufzudecken. Man trachtete ihm mehr und mehr nach dem Leben. Wäre 
ihm nicht das nun unsichtbare Heer der Opferseelen zum Schutz 
beigegeben worden, wäre dem Bösen manch Anschlag gelungen, ihn 
unschädlich zu machen. 
 
�
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1  Er aber wurde immer mehr das Werkzeug und Sprachrohr für seinen 
geliebten Vater, für Den er wirken wollte. Er brachte den Menschen die 
Liebe zurück, so daß sie sich wieder im Tun des Guten übten. Ihren 
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Willen wieder zum rechten Denken und Tun aufzurichten, d.h. der 
Liebelehre ihres Schöpfer-Königs wieder zu folgen. Dies, trotz aller 
Widerwärtigkeiten daran festzuhalten und danach zu leben suchten. So 
wäre bald der Schlüssel gefunden, die Liebe, die sie zur Umkehr und 
auf den rechten Weg in ihrem Innersten, in ihr wahres Vaterhaus, zu 
ihrem Iiebweisen König heimbrächte. 
2  Auch da ging er ihnen mit gutem Beispiel voran, sich gegen die 
Versuchung zu wehren und sein eigenes Böses zu überwinden. 
3   Wie durch einen schwarzgrauen Nebel brach sich in den Menschen 
die innere Lebenssonne wieder Bahn. Viele hörten auf seine Reden und 
befolgten seine Lehren. Viele wurden geheilt, wenn sie von ihrem 
falschen Tun ließen. So folgten ihm bald Viele nach und er war bald 
von Getreuen umgeben. - Leider waren die Finsterlinge, die das Volk 
für sich ausbeuteten, nicht zur Umkehr zu 
bewegen und sahen durch ihn ihre Macht 
schwinden. Sie versuchten, ihm das Volk 
wieder abspenstig zu machen, wobei ihnen 
jedes Mittel recht war. An Lügen, 
Verleugnungen, Rufmord und Gewalt 
wurde nicht gespart. Konnte man sie 
durch schmeichelhafte Versprechen nicht 
gewinnen, bedrängte man sie mit 
Drohungen, Strafen, Folter und Tod. Viele 
ließen sich wieder einfangen, ihre Angst 
war stets größer als ihr Vertrauen! In ihrer 
Lauheit ließen sie sich bald hierhin und 
bald dorthin treiben, ohne ernsthaft zu prüfen. So konnten sie sich auch 
keine eigene Meinung bilden, die sie innerlich frei gemacht hätte. - Vor 
allem vergaßen sie immer wieder nach dem wahren Retter, Helfer und 
ihrer ersten seinsollenden Liebe, ihrem Schöpfer-König zu rufen. Nur 
hatten die, die ihn an Seiner Liebe erkannten, in ihm auch; als den 
verheißenen Retter gesehen und hingen Ihm an; in Treue und Liebe, oft 
bis in den Tod. 
4  So mußte es zum Äußersten kommen! Das Böse, mit seinen 
böswilligen Vasallen, trieb es mit seinen Verleugnungen, Rufmord und 
miesesten Tricks und Betrügerein so weit, bis man ihn wie einen 
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Verbrecher vor den Richterstuhl schleifte. Dem Volk gaukelte man vor, 
es vor diesem  Volksaufwiegler und Betrüger retten und beschützen zu 
müssen. Hinter dieser humanen Maske verbargen sie ihre Macht- und 
Herrschgier und ließen das verdummte Volk noch den Richterspruch 
sprechen: Tötet - tötet ihn! In ihrer Verschlagenheit grinsten sie sich 
dann eins - wie leicht sich das Gros des Volkes doch verführen ließ. - 
So feierten sie ihren hinterhältigen Sieg und verfolgten noch gezielter 
und grausamer seine Anhänger. 
5  Das Volk teilte sich in Wehklagen oder Anklagen. Teilweise aus 
Mutlosigkeit, Lauheit, Angst oder Vorteilsdenken, wenige aus 
Überzeugung.  Doch zu seiner Rettung geschah nichts Entscheidendes. 
- Der Retter hätte wohl die Kraft und die Macht gehabt, sich aus ihren 
Fängen zu lösen, wie er es schon oft getan hatte zu ihrer maßlosen 
Verwunderung. Doch dieses Mal ließ er alles mit sich geschehen, ließ 
sich bereitwillig, wie ein Opferlamm zur Schlachtbank führen. - Dies 
war ja das Lösegeld, was er freiwillig für alle Verlorenen zu zahlen 
bereit war! - 
6  So erlitt er all die Qualen, wie Verachtung, Hohn, Spott, Marter und 
Tod! Die verlorene, machtgierige Tochter ließ sich selbst durch seine 
Opferwilligkeit, noch durch die grausigste Folterung und Marter, bis 
zum qualvollen Tod nicht rühren. Seine Getreuen, unter denen auch 
seine Mutter war, Nachfolger und die er geheilt oder mit seiner Liebe 
erweckt und überzeugt hatte, versanken erst einmal in Trauer und 
Mutlosigkeit. - Leider trieb die Sensationsgier vieler; zu seiner 
Hinrichtung. Er ließ alles in schmerzlicher Ergebenheit geschehen, 
damit das Böse sich später nicht herausreden konnte, es nie soweit hätte 
kommen lassen. - Unter den greulichsten Schmerzen verlor er sein 
Leibesleben - jedoch nur für diese Welt. - Das Opfer der Erlösung war 
aus Liebe vollbracht, somit das Lösegeld für alle bezahlt! Jedoch nur 
für die, die dieses Opfer liebewillig und reuevoll annahmen, denn es 
war für Niemand Pauschal geschehen! 
7  Doch die Opferseele war inzwischen von der Liebe so durchstrahlt 
und ausgefüllt, weil sein Schöpfer-Vater in ihm voll wirksam werden 
konnte. So hatte der Tod selbst über seinen Leib keine Macht und das 
Böse keinen Anteil mehr an ihm. 
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8  Seine Liebe, ward so in Seines VATERS-LIEBE aufgegangen - so 
mussten sie zur Einheit verschmelzen! Nun konnte Er auch als 
schaubare Person, Seinen über alles geliebten Schöpfer als Vater 
darstellen!  
9  So wurde er für alle, die ihn wiederliebten, sichtbar, für ihre 
aufgetanen Augen und für die Ohren, die ihn zu hören wünschten, in 
ihrem Innersten hörbar! Also war die Verbindung wieder hergestellt, 
wie ein guter Vater mit seinen Kindern! In ihrem Innersten war die 
Brücke erbaut für ihre Heimkehr! Jeder Umkehrwillige konnte nun 
wieder nach Hause - in die ausgebreiteten Vaterarme flüchten und 
heimkehren! Er war nun ihr überguter VATER und sie Seine 
durchgeprüften, durch Elend, Not und Leid geläuterten, gereinigten und 
selbständig gewordenen Söhne und Töchter! - Der Erlösungsplan war 
gelungen! Wer den Retter liebewillig annehmen kann - ist gerettet und 
erlöst! 
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1  Der Sieg des Guten kann niemals mehr verlöscht werden! - Doch 
durch den freien Willen liegt die Entscheidung nun ganz alleine bei 
jedem Menschen! 
2  Will er das Gute - die Liebe leben und somit seinen Schöpfer-König 
ernstlich ersehnen und suchen? Seinen Retter und Erlöser und somit 
Seine Hilfen und Gnaden annehmen und mit Ihm ins ewige Vaterhaus 
zurückkehren? - Oder sich weiter vom Bösen und Falschen verführen, 
ablenken, vereinnahmen und somit auch von seinen eigenen 
Leidenschaften und Trieben beherrschen lassen oder nicht?  
3  Unsere alten Sprüche sind da sehr lehr- und hilfreich, wie z.B.: "Jeder 
ist seines Glückes Schmied!" oder "Des Menschen Wille ist sein 
Himmelreich!" Dagegen sind manche Sprüche wie eine hohle Nuss, 
wie z.B.: "Egal welchen Weg du wählst, alle Wege führen ans Ziel!" 
Wird da aber vor den vielen Irr- und Abwegen gewarnt? oder "Das 
Leben besteht aus einer Aneinanderreihung von Problemen und darin 
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sie zu lösen!" - Doch wenn man nicht erst einmal gelernt hat das Rechte 
vom Unrechten, das Gute vom Bösen und Falschen sowie das Schöne 
vom Hässlichen zu unterscheiden, zu trennen und das Rechte zu tun, 
wenn man darinnen nicht geübt wird - wie wird dann die 
Problemlösung aussehen? - Womöglich noch nach dem Motto: "Tue 
was dir gefällt!" - Dies geschieht dann zumeist ohne Rücksicht auf 
Andere, nur weil der Täter seine Bedürfnisse ausleben musste. Und 
ohne Mitgefühl bleibt das Opfer ungesühnt auf der Strecke, weil die 
Moral und die Liebe zugrunde gegangen sind. Doch so nimmt die 
Lieblosigkeit immer mehr überhand und das Böse trägt den Sieg davon. 
Nur wenn der Schlüssel "die Liebe" gefunden wird und der Retter 
angenommen würde, kann der Same in den Gutwilligen aufkeimen und 
den Sieg davontragen. - Deshalb ist immer wieder jeder Einzelne 
gefragt, sich selber beim Schlafittchen zu nehmen und zuerst bei sich 
selber anzufangen; sich von seinen schlechten Eigenschaften, wie Lüge, 
Neid, Missgunst, Überheblichkeit, Selbstsucht und Herrschgier zu 
lösen. Dann würden sich bald überall wunderbare "Früchte" zeigen und 
der Mensch sich somit zum Guten kehren. Das Böse, d.h. die 
machtgierige und verirrte Tochter, würde ihre Herrschaft verlieren 
wenn, die Menschen sich nicht mehr durch den Magiezauber und 
Scheinfreuden verführen und betören lassen würden, weil sie den 
Schwindel durchschauen könnten, so sie nur ernstlich wollten. 
4  Viele der reumütigen Heimkehrer sind nun schon im wahren 
Vaterhaus angekommen und wieder glücklich und zufrieden bei ihrem 
so liebeguten Vater und König! Sehen nun ein, wieviel unnötige Zeit 
sie verplempert und Kraft vergeudet haben. Auf falschen irrigen Wegen 
gewandelt sind, indem sie den Verlockungen erlegen, irrigen Theorien 
geglaubt und falschen Gurus und Machthabern gefolgt sind. – Sie 
hatten der Angst in ihrem Leben zu viel Raum gegeben, anstatt mutig 
nach dem wahren Quell zu suchen, so hätten sie bald in ihrem Innersten 
den Schlüssel zur Erlösung gefunden! Sie sehen und erleben nun, was 
der allerliebevollste und gütigste Schöpfer-König und Vater doch für 
sie an Gnaden, Freuden und Seligkeiten bereit hielt und hält. -  
5  Nun hofft nicht nur der weiseste Schöpfer-König und allerbeste 
Vater, sondern all die Getreuen und Geretteten auf die Umkehr und 
Heimkehr der verirrten Tochter und aller noch Verlorenen! - Mögen sie 
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nur recht bald ihren Hochmut, Trotz, Ignoranz, Unglauben und ihre 
Selbstsucht, sowie ihre Lau- und Trägheit fahrenlassen, um mit 
flammender Liebe in die ausgestreckten Vater-Arme zu eilen! 
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Das Märchen (?) ist nun aus! 
Normalerweise endet es so: 

"Und wenn sie nicht gestorben 
sind, so leben sie noch heute!“ 

 
Hier aber heißt es:  

sie leben noch;  
und dies auf ewig!  

Drum suche Dir Deine  
Rolle selber aus, die  
Du darinnen spielen  

willst!  
 
 
 

*~*~*  


